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Abthelung: Abhandlungen,
Geschichts-philosophische Studien

Von IDr Beda Adlhoch, () /

(Im Anschlusse 308l ıe he? 1  P und LB Z29001 ımd 311 —330 des
Jahrg. 1892.)

114
Bemerkungen Z NCUETEN gesch.-philos. LAauteratur.
Die Menge u1L1LSS wissenschaftlichen FEirschemungen SOWI1E

e yewohnte Art iıhrer Besprechung In den peri1odischen Zeeıt-
schriften bringen CS mıt sıch. dass manche Publication ıIn be-
stimmten Kreıisen Sar nıcht oder nıcht W1e S1E es verdiente, beachtet
wırd. Kın schr EL Theıl 1$  37“ Reterate ist entweder all-
gememn anerkennend oder 1m STOSSEN (+anzen ablehnend. Das
posıtıve Krgebnis für die wırkhche Förderung der Fragen ist
dabeı oft sehr s  X  erın Mancher (+edanke, der beım Vertasser
das Resultat mühevollen Nachdenkens ist; ınd für die W eıter-
entwickelung der Discıplin VO1 nıcht geringem Nutzen sSeIn könnte,
wollte 1Nan iıhn näher sıch besehen, wird häufig S  >  Lı nıcht einma|
gestreıft und taucht daher, kaum C  An die ()berfäche gekommen,sogleich 1n die Tietfe der Vergessenheıt zurück. Bei Disciplinen,denen Kräfte nd Gelegenheiten DCNULS U (+ebote stehen,sich ZU entfalten und dıe jewenigen Einbussen wefft. U machen,
WITr'! der Nachtheil wenıger empfunden. Anders hegt dıe Sache
autf (rxebieten, cie bisher minder gepiegt wurden, die aber In
neuestier Zeit eıne erhöhte Aufmerksamkeiıt finden Hıer oltdie Spuren früherer Thätigkeit nıcht verwıschen AA lassen, sondern
ach Möglichkeit Au benützen. Jeden einschlägigen Punkt 1ın L mschlossenen Aufsätzen AU behandeln, ergäbe Z viele Umwege.,Es dürtte sich daher empfehlen, eiN1germassen 7 W eise der alten
(Glossatoren zurückzukehren nd ein;elne Literatur-Erscheinungen
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mi1t freien un höchst zwanglosen Bemerkungen Ar versehen, {VC  =

den verschledenen Mitarbeıtern aut dem Felde der (Geschichts-
WEeN nıchtPhilosophıe nach dem Masse des CISCNCNH Könnens,

pOSIUV. doch wenıgstens neSatıVv Z  E Unterstützung ZUgereichen.
Solch eEINEN Versuch machen dıie 1  x  n  1emit beginnenden Bemerkungen
ZUTLF gyesch. -philos. Interatur. Sıie aollen S eingerichtet
werden, däss der Leser, K 1 eLIwa nıt. derSchriuft noch nıcht
bekannt wurde, auch G1n Nüchtiges Bild (+esammt-Inhalt
bekommt Das Hauptstreben zielt aber arauf ab, die ach un  O

Ansıcht posıtıven Äomente dort hervorzuziehen, WO Sser all
ZEMEINET Standpunkt dem Verfasser gyegenüber C111 negatıver SE
oder umgekehrt sSseTe Abweıiıchungen VOIL geläuhgen ınd mehr
oder mınder verbreiteten Ansichte}n vorzutragen. Natürlich machen

ANVIT SerTe Sache TT s Ö yul als W ITr können, ach der Mahnung
des alten Qumtihan, und wollen keinem Falle das Bessere als
Feind des xuten betrachten.

1916 theıistische (x0ottes- nd Weltanschauung
ales Grundlaze der +eschıchts- Philosophiıe. Von Dr

185858 S0FKrnst Melzer. Neisse. (iraveur.
Die Abhbsıcht der Arbeıt ist » S1e soll Aıe theistische W elt und (zottes-

1111-anschauung u I8l ıe noch ZU WEN1LS bekannt und gewurdcıegt 1ST,
veschadet ihrer Verbesserungsfähigkeit als rundlage fur e zeschichts-Philosophie
darstellen ( VorrT.

Das Resultat der Untersuchung lautet. » Die Angelpunkte QLeser Darstellung
hılden auft TUN de 38 Cler unerschutterlichen S des selbsthbewusstseins
ausgehenden Wissens C Ideen der Kreatiıon und Inkarnation, C1e damıt ıL -

zertrennlich verbundenen een den beıden Stammrvätern des Menschen-
geschlechts dam und Christus, SOW1€ A1e Idee VOL der Aufgabe und em
Zaele der Menschheit, welche unter göttlicher Leitung und KErziehung l1e voll
kommenste Verherrlichung (zottes als des Schöpfersund TS erstreht. Diese
Auffassung ONn der Philosophie der Geschichte ıst jedoch unter der V oraus-
setzung riıchtig, da 111 der Welt substanzieller Dualısmus (G(reist und
atur gegeben, (ass der Mensch Vereinswesen VOLN Geist und Natur ist. und
das: ott und Welt wesentlich ON einancder verschieden sind. CC (Schluss 80.)

Ausser der Vorrede (—8 und Kınleitung (9— 12 glieder sıch der Inhalt
112 Capıtel :

Ihıe Lehre VONLN Menschen als der Synthese VOL N  AT und (zeist.Erstes Capitel
S „.M G:

weıfe: i} Begrundung der Creatur 1111 göttlichen Lebensproce S
bis S 1T 2A0 DA

Dritte Die Selbstvollendung der (reatur und die Sunde. 12
m E A0 }

jlertes IDhe Erlösung S 15 — 8 ”() A0 59
Fünftes Die Kırche AA S n.5
Sechstes } Der aa 2 5
Siebentes eschichts--philosophische Erörterungen über einzelne historische

Erscheinungen. e 26 S e
Achtes D: Ende der (‚eschichte 271.— 8 S &Ü

T)Dass scholastische und (+üntherische Philosophıie wesentlich
auseinandergehen, 1s5 bekannt 79 der guten Absicht dıe posılıve



katholische Philosophie speculatıv rechtiertigen, aber vertührt
VOoN der eonstructıiyen Methode der deutschen Idealisten un atıt

zurückgehend, bıldet I8 th eın phılosophısch-theologisches System AUS, welches V Ol dem Princip ausgeht, dass
alles Sein wesentlhch Selbsthbewusstsein ZU werden strebt. Indem

dem göttlichen Selbsthbewusstsein dıe Urmität und als
Contraposıtion dieser Cie W elt construrt, macht vn sıch. es
schroffsten Ratiıonalismus schuldig. In der Anthropologie ist. Günther
Duahst Seine Kelig1ionsphilosophie fälscht die Nogmen der Krbh-
sünde und KErlösung ın der bedenklichsten else. “ So charakterisiertd Ba T L Haffner (Grundlinien der Gesch Phiılos. 1881 S 1077) dieGFüntherische kKıchtung und diese Auffassung ist auch dıe un
GHeichwohl dürfen WIT denken, dass (+ünther 198881 die Geschichts-
Philosophie e1IN Verdienst hat un ass Melzer’s Darstellung e1iNne
posıtıve Beachtung verdlent. rrthum kann sich LT ort ansetizen,eın bestimmtes Mass Wahrheit iıhm ZUI1 Lräger WITrd.
Suchen WIT als9 diese Bausteine der W ahrheıt, soweıt 1E bereıts
für den Bedart der (xeschichts-Philosophie zugerichtet erscheinen.

Von eıner (rlossıerung des Capitels sehen WITr ab, weı!l
dessen Inhalt, dankenswert Melzer’s Zusammenstellung für die
Ziwecke SECINer Schrift st. doch ZU weıt- on der eigentlichenAufgabe der Geschichts-Philosophie ablıeet. S mMa v‚enügen, dıe
Veberschriften der einzelnen Abtheilungen ZAU geben.

Der Gegensatz V Ol FErscheinen und Sein.
S
S

Der doppelte Denkprocess und (ı1e darauf tolgende W eesensverschiedenheit
e1s und Natur

a Der logısche Denkprocess.
b) Der deelle Denkprocess.

' Die W eesensverschiedenheit voxn (zeist. und Natur.Differenz und Indıfferenz, Beschränktheit uınd Bedingtheit des Seins.
Die Kräfte ım (xe1iste und ın der NaturD N A - D S 0O Vebergang der (Geistes- /A atur- und Gpttéserkenutnis.Die theoretische und ethische Autonomie des Geistes.

Wenn Melzer (Vorr. äaussert Das Resultat derbisherigen LeistunSCHh auf diesem (+ebjet; (se er Geschichts-Philosophie) ist e1IN eben S problematisches, WI1Ie die Resultate
der Philosophie U1l  S  LOr Tage überhaupt problematisch sind und
die Zrösste Zerklüftung, den Hagrantesten princıplellen (rxegensatzder verschiedensten Richtungen darbıeten, “ ist. diese pess1-mistische Beurtheilung doch Ar allgemeın, um völlig zuzutreffen.
Es o1bt daneben eıne moderne Philosophie, die nıcht Problemewälzt, sondern auch Sicheres bhıetet. nd be1 aller Zerklüftungherrscht doch wıeder vıel einträchtiger Krnst und gegenseltigeAnnäherung der massvolleren Vertreter, dass eıne besonnene A
wWagung eher In der Hoffnung als deren Gregentheil tröstlichbestärkt. Freilich 1Ur das sıcheres Ergebnis IST, WAas
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wirkheh Jle anerkennen dann kommen WI11 11€6€ über Aie Probleme
ilnaus So me1ınt Rocholl und M stiımmt beı (Vorr >
„Von E1INEIN gesıicherten anerkannten Erwerb des
geschichtsphilosophischen Denkens kann nach keiner Richtune

En“r  “r
hın die Rede Se W ollte 10a solchem Miıssverständnıs hbeı
pflichten, muUusste dem Sceptizısmus 1l dıe AÄArme fallen
und eiNner nützlicheren Thätigkeıt als speculatıver Betrachtung deı
(Feschichte sich zuwenden

Nebenbe1 bemerkt halten nıcht alle Rocholl fü1 C111 deTt-
artıges Urtheil hinreichend zuständıg Sseın Buch „Die Philosophie
der (Geschichte, Darstellung nd Kuitik der Versuche zZU

Aufbau derselben (xöttingen 1878 „entspricht S reiches Mater1a|
n}  S auch tür die Zieit, bhıetet 111 Bezug auf s Alterthum un:
das Mittelalter nıchts als 1Ur den mässıgsten Ansprüchen,
trotzdem 4,SS OSar allerdings der gestellten Preıisfrage eNnt-
sprechend die mythıischen W eltanschauungen der alten V ölkeı
ınfer ıe geschichts--philos. Versuche aufgenommen sind. M Alleın
mehr noch qals dieser Mangel trıtt der des speculativen Sinnes
un der 61HET: geschichtlichen Entwicklung 19888 entgegen, dıe
SaNZE Anlage des Buches und EeE1INEeE FKıntheilung heweiıst also
gerade Momente, deren Q11€ (zeschichte der gesch. -philos. Ver-
suche vor Allem bedarf, 30881 S16 niıcht eiINne hblosse Aufzählung
S aoll LL SO urtheilt 111 WFachmann, näml. Strod| 111 Istpol
Bl Bd I6 (L 085) 7Zaur Philosophie der (Geschichte. Veal
dazu & Anm. namentlich aber das eingehendere, höchst
wertvolle Referat ın Lht Rdsch 879 Col E E DA55  Yo)

ASCHHEN bın ıch SS der Dritte Bund. WwWEeNnNnNn Melzer
mıt Rocholl’s Worten betont: a NUre1ıne Möglichkeıit efwa ist —

handen. das (Jeschichtsganze, freilich i annäherungswelse,
in SEC1INET” allgemeinen Bedeutung un! Aufgabe zZU verstehen. .

1INall sıch entschliesst. ch 31 einmal nıcht VOTrau
setzungslos den Stoff A gehen. Nur mit Zuhilfenahme der
Deduetion und dazu VO bestimmt gegebenen Vordersätzen
ausS, etwa. denen der chrıistlichen Kırche, ıst 111 Ktwas be-
friedigende VUebersicht des Völkerlebens 111 Verbindung miıt der
kosmischen (+eschichte herzustellen. (3anz gut! Hs ıst die DEr
sönhiche Glaubenspflicht Jes Forschers VOI SsSCcINEIN systematisch-
methodischen Vorgehen ZUu unterscheıiden und dann ıst Sar nıchts
einzuwenden. WeN1 Jemand probeweıse s versucht, Von dem
christhiehen Dogma zuR als Se1nNneMm datum den Calcul tür SE1INE

W thesis AU beginnen. Das ann der Katholik ul unternehrmen
der Akatholik, ceterıs paribus allerdings Denn ZU den Uull-

)bh die alten Mythen ZUEL erTEIC. gesch.--phil. Versuche gehören oder
nicht, hängt VOI1l der oder weiterenm Fassung des Begriffes der Gesch.Phil
ab KRocholl dürfte HL1 E nach deshalb keinen Tadel verdienen.



erlässliéhén Vorbedingungen für einen (reschichts - Phılosophen
xehört doch offenbar eINe gründlıche theolog1ische Bıldung. Einfach
und urz ausgedrückt hat Ja dıe J  Geschichts-Philosophiedıe Gesetze der göttlıiıchen Vorsehung aufzuzeigen.
W o aber wırd eın Forscher hıefür eiIne hbessere Unterstützung
finden als he]l der katholischen Theologı1e, dıe se1t Jahrhunderten
hre erlesensten Kräfte daran wandte ? „F’remdes Verdienst ALLZU-

erkennen, lst. selbst sehon Verdienst“, hat, WELN 1C. nıcht ırre,Janssen einmal ZEesSaYT. Wer ALl (Feschichts-Philosophie sich macht
und i für möglıch hält, dass Jahrhunderte z den gyleichen
Fragen schieben und doch selbe nıcht VOrWA  a  TIiSs bringen, der Mas
Zı den Danaıiden gehen, VO der (reschichts-Philosophie aber Feder
un Tıinte lassen.1) Und 111 Jemand andern Prämissen,
efiwa, denen des Heidenthums ausgehen, S Mas i das thun ;
1Ur verlangen WIr von ıhm, dass ehbenso WI1e WI1Lr ZU Begınn
seıne V.oraussetzung markıere und eINe Theilwahrheit nıcht qlg
deren Fülle bezeichne, WwI1e das leider SO oft geschleht.

Akademisch haft jede gesch.-phılos. Deduction s ( 1e] Wert
alg S1Ee beweıst und ıhrem Ziele entspricht Dies (+esetz ist. tür Freund
und Feınd a gyleich. Dabei 11 USS jede gesch.-philos. Deduetionıne XEWISSE Summe von Thatsachen und Princıpjen Unter-
suchung tertig mıtbrıingen ; SONST. mMUusSsSTe der (xeschichts-Philosophvorerst 4A11 e1In philosophisches oder historisches Studium yewlesenwerden. Welcher Art QA1ese Summe sel, hängt von der Schule
aD, der sıch der HKorscher anschliesst. Jede Schule aber hat be-
stimmte charakteristi;xche (GGrundlagen und dıese hılden die V oraus-
Setzungen. Höchstens kann Jemand wıssenschaftliche Freibeuterei
treıben wollen ; dann yehört Sr ZUTF Zaunft der Kklektiker und
dann wIissen WIF, dass reın indıviduelle (reschmaksrıichtung seine
Voraussetzung bıldet. O)hne Vcraussetzung also gyeht S bei der
(reschichts-Philosophie überhaupt nıcht Der ganze Unterschied

Bei Besprechung der Schrift: „Die Offenbarung 1 Lichte des Evangeliumsach ohannes« von Bischof Kkremen L Z äussert der ungenannte eferen (Strodlden ıst. pol Ba 02 S TOAN (1883®*) höchst treffend : » Ist TO das Urbild
alles Geschaffenen, S er OS der Eine ın Dreien, der durch seinen Wıllen
nach AÄAussen chaffft und ırk deshalb, trägt die ganze Creatur ıe Spuren seinerdreifachen. Thätigkeit: AıLe vestigia trinıitatıis ın der Einheit

»In der Geschichte SC cOies jedoch i noch höherem Sinne e1n, insoferneg  uıls 1ler selbst Ja SOSar unmiıttelbar eingreift. Es ist er Sohn (xottes als das
(+leichbild der W esenheit des Vaters (YAOAKTNG \n  } UNOGTAXTEWE TOU TXTPAS) uch
ler Krstgeborne der Schöpfung, ın dem und durch en es geschaffen worden,aber ebenso der Fleischgewordene, der Krstgeborne unter allen Brüdern und
darum Urbild alles dessen, ZUT zweıten Schöpfung gvehört. Somıit veht seine(+eschichte durch C1e Geschichte des Heiles hiındurch. Er Yn iıhre Mitte,vorgebildet. 1m alten un nachgebildet ın der Geschichte der Kirche, jedesKınzelnen, Wwı1ıe der Schicksale derselben ım (1irossen < Hahen W1ir e€es 1n der
eschıichte unvermeidlich mıt em NSohne Gottes ZU thun, ohl klar, dass
S keine (v‘(es(3hichtsp]filosophio 0]} ne eın KULES Stück gesunder Theologie geben kayn.



demnach zwıschen „Voraussetzungslosen“ und „voraussetzenden“
Worschern ist der dass der 11€ Theil sCe1INeE Vorausnahmen klıpp
und klar hbezeichnet der andere nıcht

dıe verschiedenen V oraussetzungen gleich beı echtigt
SIN.d, 1ST 61116 Frage, dıe Theil Philosöphie un (Geschichte
20888 Theil andete Discıplinen, ZUIN 'Theil die Auetorıität ZU lösen
en S16 gehört nıcht Z Untersuchungsfelde der (+eschichts-
Philosophie unmıttelhar Mittelbar freilich berührt 16 siıch ah und
ZU, ınsofern das oder andere Princıp be]l der historisch-

undspeculatıyven Verwendung als unzureichend erkannt wırd
auf (Srund derartiger Resultate 111 ablehnendes Urtheil E E]
das System sıch nahe legt welchem das Princıp eNtNnOomMMeEN W Al

Immer allerdings besteht das eigentliche Ideal darın,
Geschichts-Philosophie nıt. möglıchst V oraussetzungen und
unıversellster Methocde herzustellen. Damıt ürfte ahber AUSCH-
blieklich noch gute W exe haben. - Ich &xJlaube nıcht. ass es
schnell gelingt, die hohen Zuele, welche sıch HET Z.eit Dr Strod|i
steckte, thatsächlıch ZU verwirklichen ]31 ÜM verlangteigentlich We1111
anders ıch recht verstehe nıcht vıe| WENISEI qls 111 1L1LEUES System
Angenommen auch nıcht zugegeben WIT benöthigten e1NE€ES solchen.
kann ch dafür den Zeıitpunkt och nıcht rekommen erachten
Für den de1r wirklıch Haltbares eısten oder anbahnen V il
scheıint 1111° nıchts Anderes übrıg ZU hbleiben 4 1s quf dem tradı-
tionellen Boden e1N€ET” bestimmten Schule sıch Ar stellen, Farbe

(jesetze er Kr-ZU bekennen und dem STOSSCH gesch. -philos.
SANZUNS selber aich ZAU fügen, h 61116 Resultate durch die Ver-
gleichung mıt anderen Richtungen ZAL eontraliıeren und abzuglätten

Das Za Capitel hbel Melzer handelt S VO „gZöttlichen Lebens
process“ ınd erklärt die gyöttliche Dreiheıit C  S Thesis, Antithesis und
Synthesıs des absoluten Ich Hıer stimnmnıen WIF (+ünther 111-
s<oferne bel, qls denken CiIiHne (reschichts-Philosophie ohne
letzte Grundlegung 111 de1ı hl Dreifaltigkeit sSe1 allezeıt C111 V @E1'-
ehltes Unternehmen (xegenüber dem Materjalismus und Ratıona-
ismus 1ST diese Heranziehung des ınnergöttlichen Lehbhens ftür che
Frklärung des Aussenlebens SCWISS Z loben: Jdie idealistische

Im VTW ZALE höchst ıchtıgen Monogr. da Problem der Materie
ert sıch BKänumker für © Fetrzlchtung 1111 yleichen S  e  1ne VI1) » Die
Verschiedenhei der veschichtlich hervorgetretenen philosophischen Weltauffassungen

das >M1ne€ objectıiveı Naturahe ze1gt sıch Aurch 1} doppeltes Moment bedingt
subjectiveı das andere eErste lıegt 111 den sıch aufdrängenden Problemen elhst
C: WESCIL ihrer Compliciertheit der Betrachtung verschiedene seıten darboten
Das andere eruh anuf der Verschiedenheit der Voraussetzungen und ANZECNOMNLLMMECHNEN
Meiınungen mı1t welchen A1Le philosophischen Forscher zR8l qAe Lösune de1ı Probleme
herantraten ; denn dıe ıdeale Forderun®g BED völlıe V urztussetzungs-
losen Untersuchung haben auch diejenıgen Korscher nıemals
erT1Uullt,; welche 10 iıhr nothwendiges E  rordernis des Pn 110
sophierens ylaubten arblıcken 7U HNC HTI



else aber W3 eine Schmälerung des Verdijenstes und eın L1 1-

nöthıger Missgriff. Denn w1e ımmer das Urtheil ber dA1e Stellung
der alten Scholastık Geschichts-Philosophie ausfallen 9
das Eıne ist XEWISS. dass SeTE mittelalterlichen Denker dıie
Yrinität keineswegs sSser (Jurs setiztien, S1Ee geschichts-
phiılosophischen Speculatiıonen nachhingen. Dr Strod|! A meınt,
die Scholastık Se1 ihrer Natur nach für (+eschichts-Philosophie
ungeelgNnet ınd (lıe Mystık habe dıe nötigsten Vor-
bedingungen gehabt. !) och dıe VO ıhm vorgebrachten Gründe
werden zaum allgemeın durchschlagen. Mit dem scharfkantıgen
Unterscheıiden der Scholastik und Mystik hat S bıs ZUFLF Stunde
seine empfindlichen Schwierigkeiten : sehen WIr VONN den Extremen
und Auswüchsen A S 1ıst jeder Scholastıker in Mystiker ınd
jeder Mystiker eın Scholastiıker ın Bezug auf das W eesentliche
der Speculation. Die Gradunterschiede aber leıben hıer ohne
Belang. Anselm und Thomas sınd doch KCWISS Scholastiker :
WEr SCHAU zusieht, der findet be1 ıhnen eine &. Reıihe gyesch.-philos. (+edanken VON Zrösstem Tiefgang wıe he] Bonaventura.
S Bernard und Rupert V“ Deutz. Also braucht 113211 mıt (ünther
nıcht ZUerst Uıe DANZE Tradition 7e1l Seite ZU setzen, auf

Undiıdealıstischem Wege einı&e Stücke wıeder beizuschaften.
WOeI111) Strod! VOI seınem Standpunkt dıe Forderung erhebt,
6S solle einmal eIN. entschıedener Scholastiker ıhm praktisch quft-
zeigen, WI1Ie Nall die (+eschichte miıt dem dreiemigen ott 1n lıe
richtige speculatıve Beziehung Z I0 wıird dieses Ansınnen

Fwohl miıt Vergnügen ANSENOMMEN, kann aber nıcht 1m Hand-
umdrehen vollführt werden. Kıs bedarf dazu einıger +eduld und
ohl noch manchen mühevollen Anstieges geradeso w1e auch LrOLZ
se1ner höchst schätzenswerten und anregenden Forschungs-
Resultate Strod| selh nıcht gerınge Mühe hatte, die hohen
eigenen Korderungen Praktisch und plastisch realisıert uns dar-
ustellen. Ich 111 1U aut Freiheit un Nothwendigkeılt der

eltidee“ hinweisen und bemerken, dass 111. E. nach bei Aiesem
Probleme alle ıdealıistisch angehanchte Speculation bisher wenıgstenserlahmte. Meine feste Ueberzeugung geht dahın : Nnur die platonisch-arıstotelische Betrachtung, welche sıch an die Analogxıe eines
künstlerischen Processes h(llf, 1ST. dieser Aufgabe gewachsen.(zerade diesen (xesichtspunkt aber hat un  ”6 Vorzeıt gepflegt.Positiv gewmnen wIr q lsO für uUunNsere Person A 1es )as

Gesetz  A A  A _dey ‚Antıthese und ; Synthese durchzieht alle (reschichte :
ehel StrodVs Artıkel ıe Scholastik und ihr Verhältnis ZALTYÖre$chic]1LE< ın HISt. pol BL Bd 10% 569—8806, besonders(896-—810;

Bd 10 S Y3— 109 und S} TO1TLLTZR Diese Artıkel sınd eine weıtere Aus-
führung der Andeutungen, (1e Strodl1 schon In der ITAr Rdsch GeSCN-
uüber Aocholl machte.



—A0
IHNUS$S sein etztes 18 beım äreieinigen (Aotte haben W o

a1tzt es? 1e bestimmen WIr el esten ? Andeutungsweise<oll bemerkt SeIN : Historisch betrachtet hat die Geschichte eıne
Tendenz Z UL Frieden. FEriıede ist aber eine n these VO  H ©
A mındesten. uch e1n bestimmtes Mass VOIN Element der
Antıthesis SS vorhanden se1ln. Das ist. entweder der wirkliche
Unfriede oder die Möglichkeıit des Unfriedens. Wıe IN USS also die
„ Weltidee“ gefasst werden, dass alle Erventualitäten Platz haben ?

10 betrachtet den „Nichtichgedanken (zottes und dessen
kealhsıerung.“ Melzer legt den (+edanken (7+ünther’s also VAOI:s

» Der Dıfferenzierungsprocess de A bsoluten vollzıcht sıch also ın zwel
Kmanatıiıonen miıt dreı realen FYactoren, deren jeder selbstbewusstes PrincGip
ıst, und die INn ihrer /usammengehörigkeit dA1e eC1IN E trinıtarısche Persönlichkeit
des Absoluten 38stituleren.«

AÄAusser den dreı Trealen Personeni wıird hıemiıt noch eine
weıtere, viıerte Person:: dıie eine, trımıtarısche, absolute Persönlich-R  E keıt eingeführt Diese ıst Henbar EeLWAaSs Abstractes, I anders

och einNıgermassen auf dem Boden des cehristlichen Geschichts-
Phiılosophen stehen will, W1e en ja dies entschieden beabsichtigte.1esem einen, trınıtarıschen. absoluten Ich stellt das ab:solute Nichtich gegenüber un AUS d1esem absoluten Niıchticheıtet die Welt aAb Das Niehtich ist; natürlich ebenso W1e dEe1N
entsprechendes Ich . eine abstracte (xrösse. Mıthın geht die eoNcreie
Welt schliesslich auf eın g öttliches Abstractum zurück. Damit ist aber
einer realen Geschichts-Philosophie aller Untergrund eNTLZOEN. Man
beachte die von M angeführten Worte Günther’s AUS Kurnsth: 153

» Wie die Affirmationsmomente der dreı Personen A1e Ichheit (rottes (°O11-
S()stıtumieren, setzen die Negationsmomente das Nichtich ottes als blosformalen Gedanken zusammen . »Der formale Gedanke aber »vom, absolutenNıchtich schliesst. den (-  N!  edanken V ONl absoluten Nichtsein, V OIl Nichtseinüberhaupt oder schlechtweg ın sıch« ; dieses absolute Nichtsein ber »1st identischmıt dem absoluten Nıchfts.« (1D) nd Oieses a Ssolute Nıchts hınwiederum ist, wıeM weıiter fährt,  er (;edanke der Affırmation relativen oder ereatürlichen

Sein ın gyJeıich vıelen Factoren« Z  —- d; näml. (xeist, Natur, Mensch) und als
solcher dentisch mıt der Weltidee Sottes.«

UOffenbar also haben WIr ın der Weltidee ein Abstraetum. Wıe
entgehen WIr annn he]l der Gesch.-Philosophie eiınem idealistischen Mo-
nısmus ? antwortet, die Weltidee sel ohl als eilne Voraussetzungfür die W eltwirklichkeit anzuerkennen, aber nıcht als die einzige.Z wei Voraussetzungen se]len erfordert, elıne formale; das qE1 eben die
Weltidee, und eine reale; das Se1 (*o0ott 1n se1ıner Dreipersönhichkeit.Gut, WIr suchen eıne reale Welt, die ın er realen Irmitätgründet, be1 der Geschichts-Philosophie erklären. Den realen

)  D Ich muUussen 9  2  reale Nıchtich entsprechen ; wır werden also
reale Schöpfungen tordern haben Wir kennen aber blos

eine nach der Urtradition nd nach der theistischen PhiılosopWıe soll _ hier der Geschichts-Philosoph sich zurecht finden ?
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Dann 1sST eS auch C111 mächtiger Gedankensprung, en

xbsolutes Nichtich — absolutes Nıchtsein absolutes Nichts
Weltidee (z+ottes Tyesetzt wird. Das absolute Nichts negıert sowohl
Wiırklichkeit als Möglichkeıit jedwedes Sejenden. Gott, der dre1-
persönliche, ist. aber T3} wegzubringen 1 SeE1Ner Wıirklichkeit
Also o1bt es eın absolutes Nıchts Eın relatıyes Nıchts g1bt e
das ist, aber innergöttlich *) und annn 4: analoger un
äquivoker W eise nach 1U5S5S6e11 sıch verrathen. 1Iso kann auch
cre Weltidee HALE einerseılts auf dem en dreifachen Ich un
auf EINEI ‚entsprechenden analogen dreitachen Nıchtich gründen.

Absolutes Nıichts jedoch ann unmöglıch der analoge AuHS-
druck C11ES überragenden Iypus SCiIH.: Daher mMUsSsen WITr auch
die Behauptung ablehnen, dass das absolute Nıichts die ormale
Voraussetzung der Schöpfung sSe1 Eın beschränktes Nıchts
yvehört AAAl den V oraussetzungen, nämlıich JEeN6 Wıirklıchkeit dıe
nıcht allseıtige Wirklhliehkeit sondern 38888 Theil Möchichkeit 1sST,
Dieses Nıichts beschränkter Art 1ST aber keineswegs formal 111

(Sott und ebensowenıe 1sT. die Weltidee eiwas HKormales un Abh:
stracties sondern EeLwas höchst (loneretes 111 Grott Aus CLHeIN ab-
soluten Nıchts ırd keine Welt weder 111 der Idee och der
That Arıstoteles hatte eC WE das alte Axıom > nıhılo
nıhıl bekannter W eıse distingulerte nd dıie Scholastiker hatten
Recht WEn sSIe SC6 Bahn nachzogen und das ehneten W 4A5 e1”
uneben gelassen Und haben Recht WITLr dietiinther sche
Speculatıon HU eiINeEN höchst seecundären Fınschlag hefern lassen

Das dreifaltige Ich oder Sselbst 43 USS sıch natürlich Ver-
raten bald mehr bald mınder 1 der Schöpfung und W eltregierung
Darıin sind M1 zn In der Dreiheıit Natur
(+eist und Mensch eiINe Abschattung der hi Dreifaltigkeit ANZU-
erkennen hat Salr zeıne Schwieriekeit WEe111 Nanl Clie Beegriffe
mcht specıhisch (+üntherisch Zı nehmen braucht Auch könnte

S ist. I8 beachten, unther nımmt relatıyes seın 30 Oa ereatüurliches
e1In. Damıt ist. 2  er Verwechslung Thur un NOT geöffnet. Das ereaturlıche
en1ıst nach alt--theologischem Sprachgebrauch 381 analoges und äquivokes eın
gegenuüuber (dem göttlıchen eın Spricht Guünther VONN relatı1 VEl Sein 1111 (xott,
S() kann sıch das ausschlıesslich aut sx@e111€ persönliche Dreifaltigkeit, ‚.ber uf
*1 11€ Natur Kınzigkeit beziehen die doch zunächst he1ı (der Schöpfung L11} rage
kommft Wır IL1LL  en entschieden 3081 den festgeprägten Ausdrücken der kath
Theologie fes  alten, vollen WLLE dem Hegel’schen Proteus mı1t eınem beständigen
Umspringen der logıschen rdnung 111 dıe ontologische und umgekehrt nicht
ım Opfer allen Ich ıll uch hbemerken: Wenn ıch selber 111 Anbequemung
R  AN (} Güntherische Ausdrucksweise VONn E1INEN absoluten Selbst. zuweıilen spreche,

denke ıch nıchts Formales sondern (las reale ımd CINZITE Natur-Selbst ottes
1IH (regensatz ZUM dreiıtachen relatıyren Persönlichkeits-Ich IDheses Natur-Selbst
könnte 1Lan vielleicht besser das C h e h (zxottes NeNNeN,
den mısslichen Zweideutigkeiten ZuU entgehen, dıe mıt dem abstrackten Ausdruck
Natur-selhbst. erknüpft nd.
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li'l an UT ertreut se1n, wollte Jemand. tür SeTE vxesch.-philos, Be-
dürfnisse zunächst zusammenstellen, W Ar c\“6 Vorzeıt A trinıtarıschen
Spuren un Abbildern innerhalb der erkennbaren Schöpfung
gefunden und dann A4US Kıgenem diese artıge Sammlung mıt
1EeEUE€I Beıträgen bereichern. W ıe er S1e gewänne, ob mıt Hexel’s
oder Lieibnitzen’s oder ırgend. elnes Anderen Methode, gälte ]a TaNZz
oJeich. ber 11}  ALl MUuSS der katholischen Philosophie doch nıcht
zumuthen, S1e solle schnell ihren massıven Pallast einreıssen, damıt
eın modernes (+artenhäuschen Al die Stelle trefte Die alttradıtionelle
Appropriation. die sublıimen Speculationen der V äter und der
T’heologen ber dıe TEPLYWONOLE, die Dreıiheit VO Natur und VUeber
NAatiur un Aussernatur in allem Nıichtgöttliıchen mMusSsen das Primäre
für den (xeschıichts-Philosophen bleiben ; denn C} braucht 11-

gänglich eine dramatısche (Grundlage, die VOIN eıner logischen
(onstruction nıcht ZU erhoffen ist DIie Terminologıe von Ich nd
Nıchtich, O1l Dıfferenzierung uınd Synthese, der Selbstheit
hat dabeı immerhiın EINE Verwendung und MaS uUuLls SODAar, W E1111

WITr Charakter, Beruf Persönlichkeit analysıeren un 2USs ihnen
veschichtlıche Vorgänge erklären. recht u Ihenste thun. Sonst
wären ]Ja derleı Systeme ohne posıtıyen Ueberschuss. Unser früherer
Artıkel aber hat ausgeführt, dass CGS nıchts Negatıves ohne solches
Uebergewicht des Posıtıven 10t.1)

RE Der göttlıche eltplan beschliesst das e Capıtel
Melzers und verdient besondere Beachtung.

»(Grott realisiert (den formalen (edanken der Negatioli E1INeESs absoluten
Seins ; ST VA iıhn ın das Sein über und xheht. ıhn dadurch 7 realen (Jontro-
position eınes eigenen Seins und Lebens. Die Weltidee ıst. n miıt (‚ottes Selhbhst-
bewusstsein untrennbar verbundener Gedanke, wodurch ın der Negatıon seiner
selhst Cie (dee des creatüurlichen Seıin: besıtzt, WE auch als absolutes Seıin
durch Entfaltung -des trinıtarıschen Persönlichkeitslebens absolut VO.  ndet St,
dass ın der Realisierung cdes Weltgedankens lurch cC1ie Schöpfung E
vollkommnung seiner selbst ı1st.« S 82%) ıne Ver:®

Vorstehende (+üntherische Erklärung kann nıcht ausreichen ,
die Freiheit. der Schöpfung und die Auswahl gerade dıeser
Schöpfung VOILI andern möglıchen Z erhärten: 1mM Gegentheil führt
Ss1e ZULTF Unerlässlichkeit der Schöpfung un daher ist. S1e für
die Geschichts-Philosophie, dıe WIr erstreben, völlig unbrauchbar.
Die Formalursache der Persönlichkeit ist nıcht das ‘ Selbst:-
bewusstseıln, sondern das yvernünfItiı&Ze Selbstsein. as
thut beı diesem Begriff der Geschichts-Philosoph mıt den Kindern,
die noch keıin Selbsthewusstsein haben, betrachtet Er S1E vielleicht
als 1CHNt1C V Die Weltidee soweıt 1E inner-
göttlich (immanent) ist, wırd ewig realisıert 17 (zottes Selbst
bewusstsein nıcht durch Negatıon, sondern Posıtiıon einer selhst
(Tott er_ken\nt sich un erkennt damıt sgine Nachahmba rkeıt und

® 16 oben\ 314'p. 12 (Qıeser Zeitschriftft 18992
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Nachahmenskraft ‚WENNn ıch S darf) nach 41US und dAas
ist die speculatıve oder theoretische Weltidee : zugleich afırmiert
CJ sıch OWiS sxe1I116 absolute Vollendung ınd Selbstheit und Sagı
siıch damıt Eben S: absolutes Selhst In ich ob ich 4USSe61

nıcht ob ch dA1ese ytE-6111 Selbst vVEeseizte Welt sechaffe odeı
schichte 1er odeı Jene oder SAr keine; ebenso glücklich

111 em Eint-bın ch ob es u11r Lust macht künstlerisch hblos
fe ode!ı auch de1 Verkörperung desselben mıch ZU bethätigen

Meın Sselbstsein und 1HNE111 Selbstgenügen ST absolut dasselbe oh
Y odeı S= A das Hiesst Aaus deı Afhrmatıon (xottes, V OZUL
braucht da 38 0KG Negatıon SCe1Ner selhbst? Wo Jemand der
sıch klar nachen könnte Erst dadurch, dass eın Künstler Secı

CISENES seın negıer entfaltet F SC11 Selhst und schafft
Kunstwerk ? Deı gesunde Menschenverstand findet SCHAaU das

de1Gegentheil und denkt chaffende Künstle1 schafft gerade
durch Geltendmachung des GISCNEN Ich Eı erfüllt damıiıt sCcC1N€11
Zeruf. Beruf aber 1ST A111 SANZ eigenthümliche Synthese VONN
moralischer Nothwendigkeit und Ereiheıit. TO CIN (+o0tt
hat keinen Beruf doch handelt qlg Künstler a lleı
Künstler 20081 er schafft Waohl abeı sprechen W 11 VOIN eru
be] OLH6I gyöttliıchen Person Be1 hı werden also den Grund
suchen 1U  SI qale (Öeschichts-Phiılosophen für die Schöpfung.
|)amıt kommen W IT° aber Z GiHe* Verschiebung der (+edanken,
Jie das (Jünthersche System nıcht vertiragen kann: 6  S 18T. nämlıch
dann nıcht dıe Schöpfung für sich der TS Zweck, sondern die
Menschwerdung Mıt andern W orten Die Welt W:  AUC nıcht e
schaffen. der Lo0g20s nıcht hätte Mensch werden wollen

ei1inNne traditionelle Anschauung der ehristlichen Philosophıe
ist. Der etzte Ziweck Ist qalso die Menschwerdung des „O@&0S und
(das Aıtte] dazu IST die Schöpfung. Was soll für das hıemıit.
gegebene Problem die Berufung auf das absolute Nichtich ? Hier
kannn doch blos die Beachtung der e) relativen Ich allenfalls
helfen, WEeNnN 11a1l diese Terminologie anwenden wiıll! Viıelleijcht
wiırtft das Gesagte inınder gewohnten Strahl, Zu

kennen, unhaltbar ist, WeIHN beı N weıter heıisst : %
» Wegen elner unzertrennlichen Verbindung mıf der Weltıidee hebht

diese als 91 Moment. e1nNn 01g'enel ‚ebens und Qese ehe fur ıhn das
Motiıx ur Verwirklichung (dee mıttels cder Schöpfung (Aus Süd 215

Die Weltidee, A den Inbegriff der möglichen Dar-
stellungen(30ttes nach Aussen hat ott wesentlich als er
dreifaches Ich ist enn lNun clie Inebe Z dieser Idee das Motıyr
der eCoNcCcreten Schöpfung bildet, ıst 1Ur diese möglich un
zugleich auch nothwendie, W ır können dann unmöglıch mehr V OI

„durch den Wiıllen, nıcht aber . AUSsS dem W esen (+o0ttes
ı‘ 3118 Sein übergesetzten Weltidee“ (zottes sprechen, sondern sınd
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be1 der Naturäusserung angelangt, 11 USSE 111  SN eLwa W undt
oder Hartmann anschliessen.

Ausser Stande sınd WIF, den letzten (irund für künstlerische
Berufe, d1ıe stark hervortreten der Geschichte, beım drel-
eiINIL (+ott namhaft zZUuU machen Denn darüber aiınd Scholastıker
WIEe (+üntherianer doch ohl CIN1S, dass sıch Künstlerthun und
Berufserfüllung nıcht ohne dıe 'T ’hese deı Nothwendigkeit 1n
ıhrem Drang (OpMN)); ohne ıe Antıthese der Freiheıt mM1 ihreı
Wıllkür und dıe Synthese der umfassten Natürhehkeiıt mıt ihrer
ust und Lnuebe nd Leichtigkeit erklären lässt.

nıcht die 1e Weltidee 151Nır q Is0O posıtLV :
das Motivr ZUT Schöpfung, sondern dıe 16 ZU dieser Weeltidee,
welche e1Nner der 3 göttliıchen Personen besonders natürlich 1sST
bildet das Motiv da  S  S auch dıe beıden andern iıhr künstlerisches
Selbst bethätigen und der Rathschluss des drejelinıgen (&ottes
besteht, SCcJ1H unendliches Selbstgenügen lıeber mıt als ohne endliche
und plastısche Theilnahme ZUu KCNIESSCN.

Allenfalls StOSST, sıch e111 scholastiseher Leser An d1eser ıhm
NeUEIN Ausdrucksweise und türchtet, der Gedankengang führe
Ansıcht, SC doch besser, dass (zott schuf als dass er nıcht

dass cie scholastischeschuf Dem entgegen SC bemerkt
Terminologıe 1e1 mnehr ZUTLF Hand stünde, dass CS aher vielleicht doch
nıcht ohne allen Nutzen IST, m1 der Ausdrucksweise des (regners

TO ZzU machen sodann, ass der ncrei{e (+eschıichts- P A a Ca T a DPhilosoph aum einmal den (+edanken SaNZz los WIrd, dıe Schöpfung
SsSoel besser alg die Nıchtschöpfung. 7 % 1ST doch E1 ischen verliebt
11 Se1116 Speculationen. Gubt eESs keme Schöpfung,, o1bt Cr offen bar auch
keıne Geschichts-Philosophie. und das thäte dem (Geschichts-Philo-
sophen doch etwas eıd Daskommt Von S  6e11NN€emM Beruf! Man IHNAaSM ıhm also ZU gyute halten, dass E1° sıch als Melioristen bekennt.

Für (7ünther ist die Idee der Creatıon die Taborhöhe, aut
welcher (+ottmensch nd Krlösungswerk ıhre Verklärung der
Wissenschaft feiern können. Uns 1sST (} die Idee der M h .  18 e Ka Awerdung des 0208 Deliciae 11646 CSSC CUIMN Ailıs hominum.

Den W eltplan zeichnei Melzer für Aje (}üntherische Fassung:als0 :
»Dieser Plan besteht darın, sıch Q s Schöpfer und Erliöser ‚36 deı
Menschhei wurdıge, 2 U freiıer Huldigung hervorgegangene
Verehrung n.d NVerherrirchung bereiten, Aıre begründet t
&LT der L I1 allen Gebieten des Lebens ım Laufe der FEA r mehrund
mehı 1 11 Vebereinstimmung m ı% der göttlıchen Weltidee a2ervor-
retenden Selbstvollendung deı Creatur, dıe untier göttlıcheır
Leitung und Erziehung steht.«

Beıi solcher Zeichnung wırd die (7eschichts-Philosophie ihre
Schwaierigkeiten haben mıt em paradıesischen Urstande und dessen
Restauration und wird die Dreiheit der Natur, Ausser- und VUJeber

Wır möchten alsonatfur nıcht genügend unterbringen können.

SE
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sogleıch zusetizen:: als Schöpter und Erlöser) IM 11 L,
staftt Weltidee Sa<qycre Inecarnationsıdee und Statt Selbst-
vollendung : *Ü ul  >9 Schlusse wird auch be1-

und tiefinnersterzufügen (Leıtung un Krziehung)
Beeinflussung (steht).

e modiheierte Güntherische Formel für den W eltplan
würde demgemäss auten :

Der göttliche W eltplan besteht darin,‘ sich als Schöpfer
und KErlöser un Heiligmacher (Vollender) H der Menschheıt
würdige, AUS freıer Huldigung hervorgegangene Verehrung und
Verherrhchung VASR bereıten, die begründet ist auf der 1n allen
(+ebieten des Lebens (weıtesten Sinnes) 1111 Laute der eıt mehr
und mehr 111 VUebereinstimmung miıt der gyöttliıchen Incarnatıons-
dee hervortretenden Berufserfüllung der Creatur, die untier ÖGL-

her Leitung und Erziehung un tietfinnerster Beeinflussung steht;
(Fortsetzung folegt 1111 nächsten Hefte.)

Geschichte des Nonnenkloster (10ess B: bei
eoben Steiermark

Von Wıchner () Admonft

GE Ortsetzune Hef LV 1592 25  5 466.)
Mıt der Wahl eiNner ()berin 1ST. C5S, sa dıe Chronık

„hart hergegangen, weil siıch das Convent . nı recht vergleichen
Ixhinnen. CL Am 12 November e}  O”  16 Z der W ahlurne die Dechantın
Anna VON Herbersdorf alg Aebtissin hervor. Votantinnen Waren
fünfzehn und WIT finden unter ihnen die Namen Iraun, Lobming,
Teufenbach, KRindschait, Lengheıiım und Welzer. Vıer der Nonnen

essen Barbara und J6 Z W e1 Ursula, Dorothea ılnd Margaretha.
Araus kann 10a schliessen, dass dıe FErauen ıhre weltlichen

11 Kloster _ beibehalten haben Am November
uftragte der KErzbischot den Propst Ulrich Seckanu. mıı

Prüfung des Wahlactes und ZH88| 13 December bestätigte BE die
Aebtissin. Ihr Siegel hängt EeINner Admonter Urkunde des
Jahres 1455 Ks ist spitzoval, rothem Wachs un vortreftlich
erhalten. Unter EeELINEI gyothıschen Baldachıin steht die (+0ottesmutter
20088 rechten AÄArme das Kınd, 111 der Linken das SDcepter haltend.
Unten eın kleiner Schild, welchem C111 vilerspeichiges Rad e
Umscechrift :‚ Sıgillum AÄnne ab|ba tı'sse 111 (+0se

* Chronik 1 154 SEAr
Jentsch Orig. 18881 Landesarchiv.
Nach Pichler »Steir. Heroldsfiguren« (D  m und 4{ führen cdie Herber

lorifer Wolf un' Rad 111 schilde.


